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Entwicklung der Wohnflächenversorgung in den 
Städten und Gemeinden Baden-Württem bergs
Dr. Bernhard Payk
Wie hat sich die Wohnfläche je Einwohner in 
den Kommunen Baden-Württembergs in den 
letzten 10 Jahren entwickelt? Welche Faktoren 
beeinflussten diese Entwicklung? Der wich-
tigste Einflussfaktor ist die Bevölkerungsent-
wicklung. Rückläufige Bevölkerungszahlen 
führen meist zu deutlich zunehmenden Wohn-
flächen je Einwohner, da die Wohnfläche auch 
in diesen Gemeinden wächst. Diese Entwick-
lung kann dazu führen, dass Leerstände ent-
stehen, die sich aufgrund der Berechnungsme-
thodik auch auf den Indikator „Wohnfläche je 
Einwohner auswirken“, ohne dass sich die tat-
sächliche Wohnflächenversorgung der verblie-
benen Bevölkerung ändert. Um diese und an-
dere Wirkmechanismen aufzudecken, wird im 
Folgenden auf die Datengrundlage, Berechnung 
und Aussagekraft des Indikators „Wohnfläche 
je Einwohner“ eingegangen. Dies ist eine wich-
tige Voraussetzung, damit die Verantwortlichen 
in Städten und Gemeinden kompetente und 
auf die Situation vor Ort zugeschnittene Ent-
scheidungen treffen können.
Wohnflächen je Einwohner wachsen 
mit zunehmender Dynamik
Jedem Einwohner Baden-Württembergs stand 
im Jahr 2008 rein rechnerisch eine Wohnfläche 
von 42,4 m² zur Verfügung. Im letzten Jahrzehnt 
stieg die durchschnittliche Wohnfläche pro Kopf 
um insgesamt 2,9 m² an. In der ersten Hälfte 
des Betrachtungszeitraums – in den Jahren 
1998 bis 2003 – erhöhte sie sich um 1,3 m², 
von 2003 bis 2008 um 1,6 m². Das Wachstum 
der Pro-Kopf-Wohnflächen nahm trotz abneh-
mender Bautätigkeit zu, da die Bevölkerungs-
zahl in den zurückliegenden Jahren langsamer 
gewachsen ist als zu Anfang des Jahrzehnts. 
Die Bevölkerungszahl ist von 1998 bis 2003 
noch um 2,6 % gestiegen, von 2003 bis 2008 
nur noch um 0,5 %. In den gleichen Zeiträumen 
wuchs die zur Verfügung stehende Wohnfläche 
um 5,9 % bzw. 4,4 %. 
Auf individueller Ebene wird die verfügbare 
Pro-Kopf-Wohnfläche hauptsächlich von der 
Zahl der Haushaltsmitglieder und dem verfüg-
baren Einkommen beeinflusst. Familien haben 
zwar durchschnittlich größere Wohnungen als 
Singles oder Paare, ihre Pro-Kopf-Wohnfläche 
ist jedoch deutlich geringer. So stehen Einper-
sonenhaushalten doppelt so viel Pro-Kopf-
Wohnfläche zur Verfügung als Vierpersonen-
haushalten.1 
Erklärende Faktoren für das Wachstum 
der Wohnflächen je Einwohner
Es lassen sich drei Entwicklungen unterschei-
den, die für die Zunahme der Wohnflächen pro 
Kopf verantwortlich sind: 
1. Die Neubauwohnungen wurden in der ers-
ten Hälfte der letzten 10 Jahre deutlich grö-
ßer. Die durchschnittliche Größe einer Neu-
bauwohnung ist von 1998 bis 2003 von 97 m² 
auf 117 m² angewachsen und hat sich seither 
auf diesem Niveau stabilisiert. Die größ ten 
Wohnungen, mit durchschnittlich 136 m², wur-
den 2008 in Gemeinden mit weniger als 
2 000 Einwohnern gebaut – über 98 % davon 
sind Ein- und Zweifamilienhäuser. Die kleins-
ten Wohnungen mit durchschnittlich 97 m² in 
den Städten mit 100 000 bis 250 000 Einwoh-
nern. Der Anteil an Ein- und Zweifami lien-
häusern beträgt dort nur 78 % (vgl. Tabelle).
1 Diese Aussage ist nicht 
durch die Baustatistik, 
sondern durch eine Zusatz-
erhebung des Mikrozen-
sus 2006 zur „Wohnsitua-
tion der Bevölkerung“ 
belegbar. Die Werte aus 
diesen beiden Datenquel-
len sind nicht direkt mit-
einander vergleichbar, da 
sie auf unterschiedlichen 
Datenquellen basieren. 





S. 17 ff. Zur Datengrund-


















unter 2 000 46,5 98,2
  2 000 –   5 000 45,5 95,4
  5 000 –  10 000 44,5 94,1
 10 000 –  20 000 43,3 89,6
 20 000 –  50 000 42,3 87,5
 50 000 – 100 000 40,8 81,4
100 000 – 250 000 38,1 78,0
250 000 und mehr 38,3 71,8
1) An den neugebauten Wohnungen insgesamt.
Datenquelle: Bevölkerungsstatistik, Fortschreibung des 
Gebäu de- und Wohnungsbestands.
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Der Indikator Wohnfläche je Einwoh-
ner wird aus zwei unterschiedlichen 
amtlichen Statistiken errechnet. Er liegt 
jährlich vor und kann bis auf die Gemeinde-
ebene berechnet werden. Aus der Statistik 
der Baufertigstellungen und der Statistik 
des Bauabgangs werden der Wohngebäude-
bestand sowie die Wohnungen in Wohn- und 
Nichtwohn gebäuden und deren Wohnflächen 
fortgeschrieben. Der daraus entnommene 
Wohnflächenbestand in Wohn- und Nicht-
wohngebäuden am Jahresende wird durch 
den Bevölkerungsstand aus der Bevölke-
rungsfortschreibung, der ebenfalls zum 
Jahresende vorliegt, geteilt. Der Indikator 
Wohnfläche je Einwohner gibt damit nicht 
Auskunft über die tatsächlich für Wohn-
zwecke genutzte Fläche, sondern über die 
Wohnfläche im Gebäudebestand. Steigende 
Leerstände durch einen Rückgang der Haus-
haltszahlen führen daher zu höheren Pro-
Kopf-Werten, auch wenn sich die genutzte 
Wohnfläche der verbleiben den Bevölkerung 
nicht ändert. Ebenfalls erhöht sich die Pro-
Kopf-Wohnfläche, wenn in einer Gemeinde 
viele Wohnungen als Zweitwohnungen ge-
nutzt werden bzw. Wohnungen als Gäste-
zimmer vermietet werden, wie es zum Bei-
spiel in Tourismusgebieten der Fall ist. 
Die Pro-Kopf-Wohnflächen können nur unter 
Zuhilfenahme weiterer Indikatoren und mit 
Kenntnis der Situation vor Ort herangezogen 
werden, um eine belastbare Aussage über 
die Wohnraumversorgung einer Gemeinde 
oder Region zu liefern. Durch die lange Fort-
schreibung, die auf Ausgangsdaten der Volks-
zählung 1987 beruht, können sowohl in den 
Wohnflächen als auch in der Bevölkerungs-
zahl Unschärfen auftreten, die zu Ungenau-
igkeiten im Indikator führen. Vorarbeiten 
zum Zensus 2011 legen nahe, dass die Be-
völkerungszahl überhöht ist und somit die 
Wohnfläche je Einwohner unterschätzt wird.
Eine weitere Informationsquelle zur Woh-
nungssituation stellt das Zusatzprogramm 
„Wohnsituation der Bevölkerung“ dar, das 
alle 4 Jahre mit dem Mikrozensus erhoben 
wird. Der Mikrozensus ist die größte amt-
liche Haushaltsbefragung in Deutschland, 
die bereits seit 1957 jedes Jahr bei 1 % der 
Haushalte im gesamten Bundesgebiet durch-
geführt wird. Die aktuellsten Daten des Zu-
satzprogramms „Wohnsituation der Bevöl-
kerung“ stammen aus dem Jahr 2006. Neben 
der Wohnfläche wurden dort auch die Eigen-
tumsverhältnisse etc. ermittelt. Diese Werte 
geben – im Unterschied zu den Wohnflächen-
angaben aus der Baustatistik, die den Be-
stand an Wohn fläche ausweist – Auskunft 
über die genutzten Wohnflächen. Aufgrund 
der begrenzten Stichprobengröße lässt sich 
der Mikrozensus nicht kleinräumig, das 
heißt auf Kreis- oder Gemeindeebene aus-
werten. Durch die Verknüpfung mit vielen 
weiteren sozialstrukturellen Merkmalen 
– zum Beispiel Einkommensniveau, Haus-
haltsgröße und Eigentümerquote, die mit 
anderen Statistikquellen nicht erfasst wer-
den – ermög licht der Mikrozensus dafür 
die Wohnsitua tion differenzierter zu unter-
suchen. Siehe dazu auch Schmidt, Sabine: 
Wohnsituation in Baden-Württem berg, in: 
Statistisches Monatsheft Baden-Württem-
berg 8/2008, S. 17 ff.
2. Die Pro-Kopf-Wohnflächen nehmen auch im 
Bestand zu, da die durchschnittliche Zahl der 
Bewohner je Wohnung rückläufig ist. Die 
Belegungsdichte, die die durchschnittliche 
Zahl der Personen in einer Wohnung wider-
spiegelt, lag 1950 noch bei 4,5 Personen je 
Wohnung. Sie hat sich bis 1998 auf 2,3 redu-
ziert und ist mittlerweile auf nur noch 2,2 
zurückgegangen.2 
Diese beiden Entwicklungen – größere Neubau-
wohnungen und geringere Belegungsdichte – 
führten dazu, dass die Wohnsituation für die 
Bevölkerung im Durchschnitt großzügiger 
wurde.
3. Bei der dritten Entwicklung verändert sich 
die bewohnte Wohnfläche faktisch nicht, die 
errechneten Pro-Kopf-Wohnflächen steigen 
aber ebenfalls an. Das ist der Fall, wenn sich 
die Leerstände im Wohnungsbestand erhö-
hen, also die nicht bewohnten Wohnflächen 
zunehmen. Dies führt zu einer systemati-
schen Überschätzung der (bewohnten) Pro-
Kopf-Wohnflächen.3 Die Bedeutung dieses 
Effektes ist regional sehr unterschiedlich. Da 
der amtlichen Statistik für die Kommunen 
keine aktuellen Informationen über die Leer-
stände vorliegen, kann der Einfluss nicht 
herausgerechnet werden. Ein Hinweis auf 
die zunehmende Bedeutung der Leerstände 
lässt sich aus der Mikrozensus Zusatzerhe-
bung ableiten, die in 4-jährigem Rhythmus 
und letztmals 2006 durchgeführt wurde.4 
Dem nach sind die Leerstände landesweit 
von 1998 bis 2006 von 6,5 % auf 7,0 % ge-
stiegen.5 Die regionalen Unterschiede dürf-
ten erheblich sein. Dazu liegen jedoch erst 
nach der Auswertung des Zensus 2011 ge-
nauere Ergebnisse vor.6 
2 Eine durchgehende Zeit-
reihe findet sich unter 







3 Die Pro-Kopf-Wohnfläche 
wird errechnet, indem 
die Gesamtwohnfläche 
in Wohn- und Nichtwohn-
gebäuden, die entspre-
chend der Fortschreibung 
des Gebäude- und Woh-
nungsbestandes in einer 
Kommune bestehen, 
durch die Zahl der ge-
meldeten Einwohner aus 
der Bevölkerungsfort-
schreibung geteilt wird 
(vgl. auch i-Punkt).
4 Vgl. i-Punkt Absatz 2.
5 Für einen funktionieren-
den Wohnungsmarkt ist 




destgröße ist umstritten. 
Sie wird von einem bis 
zu 6 % angenommen 
(vgl. Schmidt, Heike: 




12/2006, S. 34 ff).
6 Der Zensus beinhaltet 
eine Bestandsaufnahme 
sämtlicher Gebäude in 
Deutschland. Er dient 
unter anderem zur Kor-
rektur der Bau- und 
Bevölkerungsstatistik. 
Nähere Informationen 
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Zu berücksichtigen ist des Weiteren, dass der 
Indikator Wohnfläche je Einwohner ein rein 
quantitatives Maß ist, das nichts über die Qua-
lität der Wohnung aussagt oder darüber, ob es 
sich überhaupt um eine bewohnbare Wohnung 
handelt. Auch wird kein Bezug zu den Wohn-
wünschen der Wohnungsinhaber hergestellt. 
Die Daten sagen nichts darüber aus, ob die Be-
wohner mit der Größe der ihnen zur Verfügung 
stehenden Wohnung zufrieden sind oder ob sie 
ihnen zu klein oder gar zu groß ist. So wohnen 
zum Beispiel ältere Paare oder Singles in großen 
Wohnungen oder Eigenheimen, die für den Be-
darf der Familie konzipiert waren, nach dem 
Auszug der Kinder nur noch zu zweit oder nach 
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Alle diese Faktoren machen es notwendig, wei-
tere Indikatoren heranzuziehen, will man die 
Wohnsituation in einer Gemeinde angemessen 
beurteilen. 
Die Wohnfläche je Einwohner ist in kleinen 
Gemeinden am größten
Die Wohnflächen je Einwohner sind in den Ge-
meinden Baden-Württembergs sehr verschieden. 
Grundsätzlich gilt, dass die Pro-Kopf-Wohn fläche 
in kleinen Gemeinden höher ist als in großen. 
In Gemeinden mit weniger als 2 000 Einwoh-
nern liegt sie mit 46,5 m² mehr als 4 m² über 
dem Landesdurchschnitt, in Gemeinden ab 
50 000 Einwohnern ist sie unterdurchschnitt lich. 
In den Großstädten mit 250 000 und mehr Ein-
wohnern beträgt sie lediglich 38,3 m² pro Kopf 
(vgl. Tabelle). Ebenfalls zeigt sich: Je dichter 
ein Gebiet besiedelt ist, desto geringer sind die 
Wohnflächen je Einwohner. Auch hohe Bauland-
preise wirken sich im Durchschnitt negativ auf 
die Pro-Kopf-Wohnfläche aus. Keiner dieser 
Zusammenhänge ist jedoch besonders eng.7
Im Schaubild ist in den Flächen die Bevölke-
rungsdichte in den Gemeinden Baden-Württem-
bergs visualisiert. Je dunkler die Flächen, desto 
mehr Menschen leben auf einem km². Die 
Größe der Punkte hingegen gibt über die ver-
fügbaren Pro-Kopf-Wohnflächen in den Ge-
meinden Auskunft. Je größer der Punkt, desto 
mehr Wohnfläche steht rein rechnerisch je Ein-
wohner zur Verfügung. Die Analyse der Karte 
zeigt, dass die Wohnflächen in Ballungsräumen 
(dunkelblau, steht für 400 und mehr Einwohner 
pro km²) fast durchweg unter 42 m² pro Person 
liegen. Am Rande der Ballungsgebiete gibt es 
meist einen Gürtel mit Gemeinden, die eine 
mittlere Bevölkerungsdichte und überdurch-
schnittliche Pro-Kopf-Wohnflächen aufweisen. 
In der Region Rhein-Neckar reichen die Gemein-
den mit mittleren und gehobenen Wohnflächen 
direkt an die Stadtkreise Mannheim und Heidel-
berg heran, wohingegen sich um den Stadtkreis 
Stuttgart noch ein Gürtel weiterer Gemeinden 
mit hoher Bevölkerungsdichte und kleinen 
Wohnflächen zieht. Große Wohnflächen finden 
sich auch in den dicht besiedelten Gemeinden 
am Bodenseeufer im Bodenseekreis – hier ver-
mutlich auch aufgrund hoher Anteile an Zweit-
wohnsitzen und Ferienwohnungen – und in 
vielen ländlichen Gebieten. 
Heterogene Entwicklungen in den ländlichen 
Gemeinden im Land
Besonders heterogen, bezogen auf die Pro-Kopf-
Wohnflächen, sind die Gemeinden mit ganz 
7 Die Bevölkerungsdichte 
ist der wichtigste Erklä-
rungsfaktor (Pearsons 
Korrelationskoeffizient = 
– 0,35). Der Korrelations-
koeffizient für die Einwoh-
nerzahl beträgt – 0,25, für 
die Baulandpreise – 0,23.
8 Nach Auskunft der Ge-
meinde erklärt sich der 
hohe Wert vermutlich 
auch daraus, dass in der 
Fortschreibung des Woh-
nungs- und Gebäudebe-
stands Räume mit ver-
minderter Wohnqualität 
(Kammern etc.) enthalten 
sind, die nicht mehr als 
Wohnraum genutzt wer-
den. Außerdem gibt es 
Leerstände, die nach Ein-
schätzung des Bürger-
meisters allerdings nicht 
über denen vergleich-
barer Gemeinden liegen.
9 Die hier präsentierten 
Zusatzinformationen sind 
dem Demografie-Spiegel 
entnommen, der für alle 
Gemeinden Baden-Würt-




sichtlich darstellt. Sie 
erreichen dieses Angebot 
des Statistischen Landes-
amtes unter www.statis 
tik-bw.de/BevoelkGebiet/
Demografie-Spiegel/
geringer Bevölkerungsdichte (unter 100 Ein-
wohner pro km²). Ein Typ dieser Gemeinden ist 
gekennzeichnet durch eine positive Bevölke-
rungsentwicklung und geringe Pro-Kopf-Wohn-
flächen. Ein typischer Vertreter dieses Entwick-
lungstyps ist die Gemeinde Wörnersberg im 
Schwarzwald im Landkreis Freudenstadt ge-
legen. Durch die Zunahme der Bevölkerungs-
zahl hat hier die Wohnfläche je Einwohner von 
2003 bis 2008 sogar um 1,5 m² auf 36,5 m² ab-
genommen. Dies ist jedoch ein Ausnahmefall. 
In der Regel steigt die Wohnfläche auch in Ge-
meinden mit geringer Wohnfläche pro Kopf 
und positiver Bevölkerungsentwicklung leicht 
an. Durch die niedrigen Ausgangswerte und 
unterdurchschnittliche Zuwachsraten, bleibt 
die Pro-Kopf-Wohnfläche jedoch niedrig. 
Ein weiterer Typ ländlicher Gemeinden zeichnet 
sich durch große Pro-Kopf-Wohnflächen aus. 
Diese kamen in den meisten Fällen auch durch 
rückläufige Einwohnerzahlen zustande. Die 
größte Pro-Kopf-Wohnfläche dieses Gemeinde-
typs – und aller Gemeinden überhaupt – zeich-
net die Gemeinde Emeringen im Alb-Donau-
Kreis aus (knapp 70 m² pro Person).8 Während 
dort die Einwohnerzahl in den letzten 10 Jahren 
um knapp ein Fünftel zurückgegangen ist, ist 
die Wohnfläche um knapp 16 % gestiegen. Da-
durch hat sich die Wohnfläche je Einwohner um 
knapp 20 % erhöht. Der Bevölkerungsrückgang 
ist sowohl durch eine größere Ab- als Zuwan-
derung, also einen negativen Wanderungssaldo 
als auch durch mehr Todesfälle als Geburten 
– in der Fachsprache der Statistik als negativer 
Geburtensaldo bezeichnet – bedingt. Wie in 
vielen ländlichen Gemeinden üblich, erfolgt 
die Abwanderung vorwiegend in der Alters-
gruppe der 18-bis 25-Jährigen. In den darüber-
liegenden Altersgruppen – bis zum Alter von 
65 Jahren – überwiegt die Zuwanderung. Häu-
fig erfolgt Zuwanderung in kleinen Gemeinden 
in ein neu gebautes Einfamilienhaus. So dürfte 
es auch in Emeringen sein, mit einem Einfami-
lienhausanteil von über 80 %.9
Da die Zahl der Haushalte im Land zunimmt, 
was im Gegenzug bedeutet, dass weniger Per-
sonen gemeinsam in einer Wohnung wohnen, 
führen rückläufige Bevölkerungszahlen nicht 
zwangsläufig zu leer stehenden Wohnungen. 
Ist die Diskrepanz zwischen der Bevölkerungs- 
und Wohnungsentwicklung jedoch sehr deut-
lich, sind Leerstände wahrscheinlich. Dies er-
fordert eine genaue Betrachtung der Situation 
vor Ort.
Nur wenige Kilometer von Emeringen entfernt, 
ebenfalls im Alb-Donau-Kreis, liegt Untermach-
tal. Untermarchtal ist die Gemeinde mit der 
kleinsten Wohnfläche je Einwohner in Baden-
Wirtschaft,
Arbeitsmarkt
Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 1/2010
14
Württemberg. Für die niedrige Pro-Kopf-Wohn-
fläche in Untermarchtal (31,4 m²) ist das Klos-
ter Untermarchtal ursächlich.10 Auch hier findet 
sich die typische Abwanderung zwischen 18 
und 25 Jahren, die aber in diesem Fall durch 
eine sehr hohe Zuwanderung der 75-Jährigen 
und Älteren überkompensiert wird. Die Zu-
wanderung in dieser Altersgruppe erfolgt über-
wiegend in ein dem Kloster angeschlossenes 
Altersheim mit entsprechend kleinen Wohn-
einheiten. Die geringe Pro-Kopf-Wohnfläche 
wird hier vermutlich nicht als Mangel, sondern 
als bedarfsgerecht erlebt. Dies macht deutlich, 
dass der Indikator „Pro-Kopf-Wohnfläche“ dif-
ferenziert betrachtet werden muss und stark von 
den Besonderheiten vor Ort geprägt wird. Die 
verfügbaren Pro-Kopf-Wohnflächen liefern nur 
in Verbindung mit einer Kenntnis der Situation 
vor Ort aufschlussreiche Hinweise über die 
Wohnsituation der Bevölkerung. Sie sind aber, 
wie an den Beispielen gezeigt wurde, nicht 
immer geeignet, um daraus unmittelbar Aus-
sagen über den Wohnungsbedarf abzuleiten. 
Detailliertere Aussagen zum voraussichtlichen 
Wohnungsbedarf in den Kommunen werden 
voraussichtlich Ende des Jahres vorliegen. Die 
Berechnungen des Wohnungsbedarfs werden 
auf der aktualisierten regionalisierten Bevölke-
rungsvorausrechnung aufbauen, die derzeit 
im Statistischen Landesamt erarbeitet und im 
1. Quartal 2010 vorliegen wird.
10 Nach Auskunft der Ge-
meinde wohnen über ⅓ 
der Einwohner im Kloster. 
Dabei handelt es sich um 
Schwestern und um Be-
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kurz notiert ...
Neuauflage des Faltblatts „Bauen und Wohnen“
Der Wunsch nach den eigenen vier Wänden 
ist nach wie vor groß. Ein Indiz dafür ist die 
erneut gestiegene Zahl der abgeschlossenen 
Bau sparverträge. Im Vergleich zu 2007 gab es 
im Jahr 2008 fast 20 % mehr Neuabschlüsse 
mit einer um insgesamt 12 % gestiegenen 
Vertragssumme. 
In den vergangenen Jahren konnte ein leichter 
Trend zu größeren Wohnungen (5 bis 6 Zimmer) 
im Wohnungsbestand verzeichnet werden. Die 
Steigerung von Wohnungsnettomieten und 
Wohnnebenkosten waren noch moderat gegen-
über dem starken Anstieg der Preise für Heiz-
energie. 
Das Faltblatt hat folgende Themenschwerpunkte:
  Gebäude- und Wohnungsbestand
  Bautätigkeit
  Preise für Bauen und Wohnen
  Wohnen in den Regionen
  Bausparen, Wohngeld, Heizenergie
Sonderkonjunktur in der Bauwirtschaft 
Auch das Baugewerbe, das knapp 5 % zur ba-
den-württembergischen Wertschöpfung bei-
trägt und in dem ein ungefähr ebenso großer 
Anteil der Erwerbstätigen beschäftigt ist, ge-
hört zu den Wirtschaftsbereichen, die von der 
Wirtschaftskrise betroffen waren, wenngleich 
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weniger stark als die Gesamtwirtschaft. Über 
alle Bauarten lag der baugewerbliche Umsatz 
bis September im Bauhauptgewerbe um knapp 
2 % unter dem des Vorjahres.
Aktuell wird die Sonderkonjunktur des Bauge-
werbes wesentlich durch den öffentlichen Hoch-
bau getragen: In den ersten 3 Quartalen des 
abgelaufenen Jahres stieg hier der Umsatz im 
Vergleich zum Vorjahreszeitraum um 40 %. Im 
gleichen Zeitraum stiegen die geleisteten Arbeits-
stunden im öffentlichen Hochbau um 7,5 % an. 
Über die ersten 3 Quartale 2009 konnten die 
öffent lichen Konjunkturimpulse den Einbruch 
insbesondere im Wirtschaftshochbau nicht aus-
gleichen, wohl aber abfedern. Der Wirtschafts-
hochbau musste von Januar bis September 
Umsatzeinbußen von 15 % gegenüber dem 
Vorjahr hinnehmen, die geleisteten Arbeits-
stunden gingen um 17 % zurück.
Wichtige Hinweise darauf, wie sich die Kon-
junktur in der Bauwirtschaft in der näheren Zu-
kunft darstellen wird, gibt die Entwicklung der 
Auftragseingänge. Auch hier wartet der öffent-
liche Hochbau mit Zahlen auf, die in der Kon-
junkturberichterstattung eher selten anzutreffen 
sind: Bezüglich der wertmäßigen Entwicklung 
der Auftragseingänge verzeichnete diese Bau-
art im 3. Quartal 2009 ein Vorjahresplus von 
69 %. Insgesamt weist die Entwicklung der Auf-
tragseingänge darauf hin, dass aus der Bau-
wirtschaft im Jahr 2010 eher stützende Signale 
für die Gesamtnachfrage ausgehen dürften.
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